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Das m' iiln jclstc Mimsterittm des
Innern betreffend .

Erste Rede des Abgeordneten Wacker,
bei Berathung des Budgets des Ministeriums des
Innern , cichcilten in bei* 49 . Sitzung bei* zweiten

Maitmtcr vom 11 . März 1902.
(Stenographischer Wortlaut .)

Einleitung .
ändere Charakter der Debatte als Früher ;
größere Zurückhaltung ; Gründe derselben .

Sehr geehrte Herren !

, Ter Beratlmngsgegenstand , der uns heute beschäf¬
tigt . hat in früheren Zeitläufen jelveils Anlas ; ge¬
boten und als Ausgangspunkt gedient von größeren
Tebntten politischen Charakters . Gewöhnlich war da¬
bei die Erscheinung zn verzeichnen , daß es mehr oder
weniger umfangreiche , mitnnter auch recht warme
- luseinandcrsehungen und Zusammenstöße gegeben
bat zivischen den Herren an der Regierungsbank und
Mitgliedern dieses Hauses , ab und zu auf verschie¬
denen Seiten des Hauses oder wenigstens mit Mitglie -
bern der einen oder anderen Partei . Und so haben
auch mir uns recht warm auscinandergesetzt und ha¬
ben Kolissionen gehabt zwischen hüben und drüben .

Man sollte meinen : die Situation , in der wir uns
beute befinden , lväre dazu angethan , diese Erschei¬
nungen wenigstens in etwas minderer Weise und mil -
derer Form an uns voriiberziehen zn sehen , als es
früher der Fall gewesen ist.

Ter Herr Vorredner scheint offenbar dieser Mei¬
nung auch zu sein . Er hat ja die Tinge , die man da¬
bei im Auge bat und haben niliß , in einer Weise nur
lose gestreift , daß man sagen muß : eine größere Zu¬
rückhaltung konnte man sich kaum anferlegen .

Ich bin nun auch der Meinung , daß man jetzt in
diesem Moment über gewisse Dinge mit einer ausge¬
prägten Zurückhaltung sprechen kann . Ich bin aber
nicht der Meinung , daß man so weit gehen kann oder
sö weit geben soll , wie der Herr Vorredner zii glau¬
ben scheint. Die Meinungsverschiedenheit zwischen
uns beiden oder wenigstens

'
die Verschiedenheit in der

Bethärigung der Meinung ist ja sehr erklärlich . Man
braucht nicht tief eingeweiht zu sein in die politischen
Verhältnisse unseres Landes , um eS verständlich zu
suchen . Ter Grund , warum es jeweils Zusammen -
slr.ße gegeben hat , lag — abgesehen davon , daß ja
persönliche Veranlagung und persönliche Art , diesen
oder jenen Gegenstand zur Erörterung zu bringen
onch nicht außer Acht zu lassen ist — der Sache nach
vor Allem in der politischen Stellung des Ministe -

des Innern im Allgemeinen und lag dann ius -
oesonde>'e in der Stellungnahme des Ministeriums
des Fnner » — mebr als in der Gejammtheit
der Großh . Regierung — zu bestimmten Fragen po¬
litischen Eharakters . die im Vordergrund der prägen
stehen , die bei uns strittig sind.
1 . Woch sel in der Gesamint - Reg ierun g

u n d i m M i n i st e r i u m des Inner n .

Run ist ja seit dem letzten Landtage in diesen
Tu,gen ein unverkennbarer Wechsel eingetreten . Der
Wechsel bezieht sich vor Allem auf die Leitung dieses
Ministeriums , das man als das politische Ministerium
3U bezeichnen gewohnt war . Nun ist ein Wechsel ,
in . H„ wenn er auch nur rein persönlichen Charakter
gehabt hätte , an sich und nameiitlich nach den Ilm¬
ständen , unter denen er sich vollzogen hat . in jedem
Falle von uns und wie ich annehme von der ganzen
Teile dieses Haiises nur mit Freuden zn begrüßen .
Wir haben ihn auch mit Freuden begrüßt , wenn man
auch aus verschiedenen Gründen genöthigt war , einst¬
weilen recht still und aufmerksam beobachtend zuzu -
tuarten , wie die Dinge sich gestalteten . Man mußte
sich doch sagen : „ unter allen Umständen baßer alv

vorher "
: ' uiter allen Umständen ist eö nut Genug «

thiiung zu begrüßen . ^
Run hat ja das Ministerium des Innern , wie ich

bei anderer Gelegenheit he,vorzuheben nur erlaubte ,
iinter der neuen Leitung vor Allem eine in unseren
Augen hochwichtige Tbatsache geschaffen. Unverkenn¬
bar hat das neue Ministerium bei den Wahlen eine
Zurückhaltung sich auserlcgt . bei den Landtagswahlen ,
wie wir sie in Jahrzehnten nicht zu verzeichnen gehabt
haben . Ich bin mm selber auch der Meinung , daß
. Heilmeise einmal die politische Konstellation im Lande
die Erklärung dafür dielet . Die Herren auf jener
Seite des Hauses , die in einer hochwichtigen Frage ,
hezüglich welcher »vir mit der Großh . Regierung und
mit dem Ministerium des Innern speziell harte
Kämpfe ansznfechteir hatten , waren ja dem Wesen
Uach ju dieser Frage immer ans gleichem Bodeir wie
die Großh . Reg - rnng selbst — dem Wesen nach wieder¬
hole ich . In der Zeit zivischen dem letzten und dem
gegenwärtigen Landtage lmbeii sie ihre Stellnng -
Unhme ziemlich hedentnngsvoll geändert . Wenn die
' 'wgiernng in dieser Frage auf dem gleichen Boden
dsteb, auf dem sie sich vorher befunden hakte, war sie
wirklich in Verlegenheit , die Wahlkaudidateu zu sin-
" ii , die für ihre Unterstützung als besonders empseh-
sOiwiverth erscheinen mußten . Das muß man jeden -
mits z„ r Ertläning mit in Betracht ziehen . Wir
de - cw gerne annehmen , und ich persönlich bin
d/ - , G ' " ung , wir haben auch Gründe dafür , daß über
nnm - .

" " iis auch noch andere Erwägungen eine Rolle^ >pwlt haben .
K,- m^ ^ in wlbst der Meinung , und sie ivird in weiten
kiue ' n

'̂J 1'
- 1111’1 ^ iwtei getheilt, das; wir wirklich vor

je ,, ,/.. einem bedeutungsvollen Anfang
ma, , uu -' befunden haben , in welcher
auch .^ lammtbeit der Großh . Regierung ,
biischt sin,

r ' uuürrium des Innern sagen konnte : sie
) m die eigentlichen Parteikämpfe nicht ein .

Die eine Partei ist ihr so werthvoll iind förderungs -
iviirdig wie die andere , je nachdem eben deren Be¬
strebungen ihre Billigung finden können oder nicht.
Und das , m . H . , ist eine hohe bedentfame Erscheinung .
Wenn man der Meinung lvar , daß daniit ein guter
Anfang einer anderen politischen Stellungnahme des
Ministeriums des Innern geinacht ist , dann mußte
man sie natürlich um so mehr mit Genngthnung be¬
grüßen . llnd sie mußte Einem hinreichender Grund
sein , den kommenden Tagen des Ministerinms des
Innern mit geivisscm Vertrauen entgegenzusehen .

Ich glaube nun allerdings auch bei dieser Gelegen¬
heit hervorheben zu sollen , daß wenn man auch von
dem Ministerinin selbst wird sagen können , das; seine
Znrückhaltiing gegeniiber den Wahlen eine ganz aus¬
geprägte ivar und kaum Etwas zri wünschen übrig
ließ , inan doch nicht da? Gleiche von allen Organen
sagen kann , die diesem Ministeriliin unterstellt sind.
Es ist eine zweifellose Thatsache , daß da und dort
Verwaltunqsbeamte auch int Jahre 1901 iit derselben
Richtung , in derselben einseitigen Weite m die Wahl -

käinpfe sich eingemischt haben , ivie es in früheren Zei¬
ten der Fall gewesen ist. Ich habe aber früher schon
bemerkt : man muß eben mit der menschlichen und sehr
verständlichen Erscheinung rechnen , daß Altgewohntes
nicht von heute auf iiiorgen abgelegt ivird , und daß
es auch nicht Jedermann in gleicher Weise gegeben ist,
die Strömung in der Residenz voir sich aus zii rechter
Zeit zu verstehen und in rechter Weise zu deuten . Ich
denke, wenn ich niich in der Beurtheilung dieser Zu¬
rückhaltung des Ministeriums nicht täusche, daß man
dann bei den kommenden Wahlkänipfen vervollkomm -
net sehen wird , was im Jahre 1901 zinn ersten Male
in die Erscheinung getreten ist.

II . Zur Wahlrechtsfragc .
Nun , m . H . , ist es ja zweifellos auch meine Mei -

niliig , daß >vir lange eingehende Debatten über die
große Wahlrechtsfragc und ivas dainit znsammen -
hängt , heute nicht zu Pflegen brauchen und ivohl am
besten thnn , wenn ivir sie auch thatsächlich nicht pfle¬
gen . Wir werden ja Gelegenheit haben , in der ein¬
gehendsten Weise uns darüber ansziisprechen . Aber
ich glaube doch hervorheben zu müssen , daß die Großh .
Regierung sich sehr täuschen wird , und auch das Mini -
steriuin desJnnern , wenn es etwa der Meinung Raunt
geben wollte , daß wir von; Centniin — attch im Na¬
men Anderer zu sprechen, bin ich nicht berufen —
heilte mit weniger Interesse , init weniger lleberzena -
ungskraft und iveniger energisch unseren Standpunkt
vertreten , als es gestern der Fall gewesen ist . Heute
sind wir , ivie es gestern der Fall geivefe» ist, der Mei¬
nung , daß diese Frage nicht ruht und nicht ruhen darf ,
daß sie eine Streitfrage bedenklichen Charakters
bleiben wird , so lange die Größt, . Regierung sich nicht
dazu entschließt , ihrerseits die Hand zu ihrer Erledi¬
gung zu bieten .

Der Unterschied zivischeit gestern und hellte liegt
nur darin , daß ivir jetzt einem neuen Ministermin
des Innern , ivie einer neuen Regierung gegciluber -

stehen, die nnter besonderen Umständen ins Leben

getreten ist . Und da empfiehlt es sich , a im Allge -
incinen für alle Politiker , die ans parlamentarischem
Boden eine Rolle spielen , daß sie nicht gleich mit den

schwersten Trümpfen konnnen . Wir haben es ;a auch
den Vorgängern des gegenwärtigen Ministeriums
gegenüber so gehalten . Es hat lange gedauert , bts

zu dem Moment , in welchem imr in Form eines Miß¬
trauensvotums unsere Stellimg markirten Wenn
es aber nach jahrelangen Kämpfen , nach lahrelangen
Thaten des NichtivoUens an der Regiernngsbank im
Jahre 1898 dazngekommen ist , so niöge malt doch ja
ün Ministerium des Innern nicht glanben , daß es zu
Solcheni nicht wieder kommen könnte . Man möge
aber auch nicht glauben , das; in der gleichen Frage
das Zuwartcn ioieder so lange andattert , ivie es ge¬
dauert hat bis zum Jahre 1898.

Wir verlangen hellte genau wie gesterit die Ein¬
führung des direkkett, des allgeineinen , gleichen direk¬
ten Wahlrechts ohne Kanteten und ohne etwas Aehn-
liches wie Kantelen .

Und auch die Frage des Genieindewahlrechts wird
nicht ruhen , bis wenigstens die Greitze zugegeben ist,
die von den Parteien des Hmises , welche immer auf
diesem Bodeir gestauden sind, als annehmbar ange¬
sehen wird .
^ Hinter dieser Frage , m . H . , wie man sich zur
Frage des Wahlrechts an sich stellt , ist ja noch eine hoch-
bedeutsame , staatsrechtliche Frage nicht zu übersehen :
die Frage nämlich , ob und in tvelchein Umfang die
Gr . Regierung geneigt ist, Kammerbefchlüssen Rech¬
nung zu tragen . Die Herren Vertreter der Großh .
Regierung werden sich nicht verhehlen dürfen , daß
mm . auch aii^ vergangene Zeiten sich zurückerinnert
und nch die Frage vorlcgt , wie es früher gegangen
hat , wenn die Regierung vor die Frage gestellt wurde ,
ob und wie sie Wünsche und Beschlüsse dieses hohen
Hauses berücksichtigen ivill . Und , in . H . , wenn cs
Fahrzehnte hindurch in einer ziemlich großen Zahl von
Fällen zu verzeichnen war , daß die Großh . Regierung
auch dann , wenn ihre Meinung nicht ganz dainit
harmonirte und ihre Wünsche nicht ganz n,it den;
int Einklang standen , was die Volksvertretung in
ihrer großen Mehrheit wollte , ohne besondere Um¬
stände niid ohne langes Sträuben das Entgegenkom¬
men zur Parole inachte : ivenn das zu verzeichnen ist,
m . H . , so ivird man natürlich auch Schlußfolgerungen
daraus ziehen , wenn nun auf einmal einer anderen
Seite des Hauses , einer anders zusainmengesetzten
Mehrheit dieses Hauses gegenüber eine direkt ent¬
gegengesetzte Praris aus die Dauer Platz greifen
wollte . In meinen Augen ist diese staatsrechtliche
Frage : ob und ivie die Großh . Regierung gesonnen
ist, Mehrheitsbeschlüsse dieses Hauses zu beachten,

namentlich ivenn es sich um Beschlüsse handelt , die
von einer großen Mehrheit gefaßt sind , diese Frage ist
meines Erachtens in den Vordergrund gestellt . Und
wenn es gelingt , daß ivir ans diesem Landtage in der
Frage des Wahlrechts zn einmüthigen Beschlüssen
kommen sollten , ivie es ja schon einmal der Fall ge-
ivesen ist , damals nahezu einmüthig , ivenn es gelingen
sollte, zu einmüthigeil Beschlüssen zn kommen — und
wenn es uns vom Eentrnm irgenivie möglich erscheint,
so . werden ivir aus naheliegeitden Gründen es jeden¬
falls nicht erschweren — dann weiß ich nicht , ob die
Großh . Regierung einem kommenden Landtage gegen¬
über in der gleichen für sie aitgenehmen und günstigen
Situation sich befände , wenn sie auf ihrem absolut ab¬
lehnenden Standpimkt verharreit ivürde .

M . H . , man ivar es geivohnt , das Ministerium des
Inner » als das politische Ministerium in einem ge¬
wissen Sinne zn bezeichnen. Dieser Bezeichnung hat
jeweils ein hervorragender Vertreter der politischen
Richtung jener Seite des Hauses Ausdrilck gegeben .
Ich möchte annehinen , daß ivir auch in dieser Ve-
ziehnng einen Anfang zum Bessern zu verzeichnen
haben , und daß , wenn auch politische Fragen int Ar
beitsgebiete deS Ministerinms des Innern liegen und
von diesen. Ministerinin gefördert und erledigt wer
den müssen , man doch nicht mehr in dem Sinne als
einem politischen Ministerium von dem Ministerin,n
des Innern ivird reden müssen , daß es nur für eine
bestinnnte politische Richtung einladend sein kann ,
als Arbeiter auf diesem Gebiete der Staatsverwak -
tiiiig sich einreiheu zu lassen.
IIl . Z n t r i t t z u d e n V er w a l t n n g s st e ll e n
die dem Bk i n i st e r i u m d e s I n nentuittc r -

st e h n .
Der Herr Kollege Wilckens bat heute — und er

befindet sich da ja im Einklang mit dem , ivas nucl
Seitens des Herrn Ministers des Innern schon hervor¬
gehoben wurde — eine Klage angestimmt über man¬
gelhaften Zugang auf dem Clebiete der Verivaltnng .
Es ist schon bei anderen Gelegenheiten , auf friiheren
Landtagen , und auch ans diesem, über diesen Punkt
gesprochen worden . Ich glaube nicht fehlzngehen .
wenn ich über eine Hauptursache eine bestimmte Mei¬
nung ausspreche , die übrigens nainentlich in solchen
Kreisen getheilt wird , die diesen Dingen recht nahe -
stehen . Ich glaube , m . H ., den Zugang zn den Ver¬
waltungsstellen , die den. Ministerium des Jimern
unterstellt sind , ivird sich von deni Augenblick an ver¬
bessern , in welchem Jeder , er mag einer Kvnfessivv
zugehüren , ivescher er ivill , und seine ^jngebürigkeit
praktiziren , ivie er ivill , und er mag einer politischen
Richtung angebören , welcher er ivill , von dem Augen¬
blick an , in welchem er mit Grund sagen kann : wie
Andere , die meine Richtnng nicht theilen , deßivegen
mit ihren Beförderungsaussichten mir nicht voran
sind, so habe ich nicht zn besorgen , daß ich deßivegen
znriickbleibe , iveil ich konfessioneller , in religiöser und
politischer Beziehung mich so oder so stelle. Ich glaube :
je mehr man sich dazu entschließt , diesen Boden zu be¬
treten , desto weniger wird auch die Sorge ivegen des
Zugangs noch eine Rolle spielen , desto mehr wird
diese Frage ans der Welt geschafft werden können . Ich
meine auch, m . H . , die Zeitverhältnisse im Allgemeinen
seien dazu angethan , derartige Ailschaiumgen als
richtig anznerkennen und , soweit man kann , in die
Praxis zu übersetzen. Wer mit offenen Angen die
Entivickellmg unserer öffentlichen Verhältnisse seit
Jahren betrachtet , der braucht ja in das Detail der
Arbeiten , die dem Ministerium des Innern und fer¬
nen mannigfachen Organen obliegen , nicht besonders
eingeweiht zu sein, um ivahrnehineil zu können , wie
wahr es ist . was heute auch Seitens des Herrn Abg .
Wilckens betont ivnrde : daß die Arbeiten sich an Um¬
fang und an Mannigfaltigkeit nnverhältnißmäßig
erweitert haben . Das gilt wohl für alle Stellen : das
gilt wohl für alle Arbeiten ans dem Gebiete , auf wel¬
chem das Ministerium des Innern in Frage komint .
Wir haben ja allen Anlaß , von dein Herrn Vorgänger
des gegenwärtigen Herrn Minister des Innern nicht
btoß das lobend hervorzuheben , daß er im Allge -
meinen wirthschaftlichen Interesse mit denen , die mit
ihm zn arbeiten berufen waren , niit dein anerken -
nenswerthesten Eifer gefördert hat , sondern auch etwas
Anderes , was er allerdings als Erbe überkominen hat :
daß er das denkbar beste Beispiel enter unermüd¬
lichen Arbeitslust gegeben und auch eine stauncns -
werthe Arbeitskraft — dieses letztere Beispiel kann
ja nicht Jedermann nachahmen : es muß ihin die
Möglichkeit dazu gegeben sein — an den Tag legte .
Das wird Nientand bestreiten können , daß auf den.
Gebiete des Ministeriums des Innern insbesondere
die Mitglieder desselben nach allen Richtnngen hin
mit Arbeiten reichlich beladen sind . Und wenn vor nicht
so vielen Jahrzehnten gesagt iverden konnte , daß es
für verschiedene Organe dieses MinisteriltmS draußen
im Lande häufig an Arbeit gefehlt hat : heute wird
man es kaum iroch sagen können . Nun , diese That¬
sache sucht und findet ihre Erklärung eben darin , baß
das Arbeitsgebiet dieses Ministerinms an Umfang
und an Art sich eben nnverhältnißtnäßig erweitert
hat . Mehr als jedes andere Ministerium ist es dazu
berufen , in alle möglichen Verhältnisse einzngreifen ;
mehr als jedes andere Ministerinin deßivegen auch
darauf angewiesen , daß seine mannigfaltigen Bezieh¬
ungen iin öffentlichen Leben , sei es zn Kreisen , Ge¬
meinden , sei es zn anderen Organisationen , sei es
auch zu privaten , daß diese inannigfaltigen Bezieh¬
ungen in möglichst freilndlicher und schonender
Weise gepflegt werden : und daß da insbesondere auch
wirklich Alles gesammelt ivird , was draußen im Laude
au guten Arbeitskräften sich findet . Wenn man die¬
ser Meinung ist ,m . H . , dann muß man es als ein
dringendes Bedürfniß bezeichnen, daß die Organe des

Ministeriuins des Innern auch eine weitgehende Be¬
fähigung und den guten Willen an den

'
Tag legen ,

so recht praktisch im öfentlicheir Leben sich zn zeigen,
um mit den verschiedenen Klassen der Bevölkerung
in ihren manigfaltigen Verhältnissen zu denken niid
zu fühlen , llnd man wir es als sehr wünschenswerth
bezeichnen müssen , daß die Organe dieses Ministe¬
riums thnn , was in ihren Kräften steht , um Alles an -
zuziehen und Allen cs zn erleichtern , was in den
Dienst der Allgemeinheit im öffentlichen Leben sich
stellen ivill — nnbescheidet der Verschiedenheit der Kon¬
fessionen , unbeschadet der verschiedenen politischen An
schanilngen . Man braucht dabei nicht einmal speziell
an das eine sociale Gebiet zu denken ; es gilt ja auch
für andere Gebiete .
1 V . Feldzug eines A m tsvorstande S
gegen die katholischen K r a n k e n s ch w e «

st e r n .
Wenn man nun dieser Meinung ist, dann ivird

man es um so bedauerlicher finden , — nicht bloß be¬
dauerlich an sich , sondern auch bedauerlich unter dem
Gesichtspunkte der Interessen , deren Förderung eine
Obliegenheit , eine der schönsten Aufgaben des Mini¬
steriums des Innern ist , ivenn einzelne Organe mebr
oder weniger stark dagegen fehlen .

Und ich bin in der Lage Klage darüber führen zu
müssen , daß lvenigstens eines dieser Organe in sehr
starker Weise nach dieser Richtung hin gefehlt hat .

Es sind fast zivei Jahre her , das; ein Amtsvorstand .
ein Großh . Badischer Amtsvorstand folgenden Erlaß
für zeitgemäß gefunden hat , an den Bezirksarzt des
betreffenden Amtsbezirks gerichtet . Ich möchte mir
gestatten , denselben in seinem vollen Wortlaut zn ver¬
lesen . Er ist sehr groß nicht . Ick, habe mir selber
eine Abschrift genommen und bin bereit , meine Ab¬
schrift, die von inir selbst niedergeschriebene Absicht,
unter Umständen nachher znr Verfügung zu stelle»,
ivenn es gewünscht wird :

„Die Niederlassung von Kranken - und Schul «
schivestern nimmt , gefördert von derkatholischen Geist -
tichkeit, imA .-Bez .Waldshuterheblichzu . Fast an jedeiu
Pfarrsitz sind Schwestern -Ntederlassungen entstanden ,
für welche meist eigene Gebäude bereit gestellt sind,
in denen sich nicht nur Wohnränme für die Schwestern ,
sondern zunleist auch Räume für Kleinkinderbewahr -
anstatteii befinden .

ffiit standen der Vereinigung von Kranken - und
Lvhnschivestoril von vornherein ablehiiend gegenüher .
als noch nicht zn erlvarten stnnv , Vast diese Nieder¬
lassungen so zahlreich iverden iviirden , niid das ; dann
die im einzelnen Falle geübte Nachsicht int Allge¬
meinen geiidt iverden müfste . Sv viel nns hekannt ,
hat der Großh . Oherschnlrath , dem die Aussicht der
Kiiiderschulen obliegt , in der Sache noch keinen be-
äimmten Standpunkt eingenommen , Ivir schließen
aber aus der zugelassenen Duldung die Vereinigung
von Kranken - und Lehrschivestern in einem Schwe
ternhans mit Schnllokal nicht beanstandet zu werden
djeint .

Nach den nunmehr gemachten Erfahrungen ivid-
men sich auch die Lehrschwestern neben den Kranken -
chivestern im Nothfall der Krankenpflege in den Dör -
r' rn und linterstiitzen die letzteren insbesondere bei der
xitachtwache. Dadurch ist die Verbreitung von Krank¬
heiten zweifellos begünstigt . Die Geistlichen iveisen
allerdings die gemachten Einivendnngen damit z >>-
rück , daß Einzelfälle von Ansteckung durch Schwestern
in letzter Zeit nicht porgekominen sind . Man muß
aber mit der naheliegeudeii Möglichkeit rechnen/ '

lind min bitte ich Sie , Folgendes besonders zu be¬
achten :

„Die Krankenschlvestern fassen mit ihrer zwei¬
felhaften Kunst immer inchr Fuß unter der Bevölke¬
rung , weil religiöse Momente mit Hereinspielen . Sie
richten auch insbesondere bei Kinderkrankhciteli viel
Unheil an , und es ist ein reines Glück, daß dieselben
nicht der Wöchnerinnen sich annebmcn können .

Wir beabsichtigen nun , bei Großh . Ministerinm
de? Innern vorstellig zn werden , um einen festen
Standpunkt dieser Einrichtung gegeniiber z>l finden .

Zunächst ersuchen ivir Ew . Hochwohlgeboren int
Benehmen mit den Herren Aerzten des Bezirks die
Erfahrungen mit den Krankenschwesteren und insbe¬
sondere mit der gemeinsamen Hausung der Kranken -
und Lehrschwestern znsaniinenznsteUen und nns etwa
nach Uinfkuß eines Halbjahre ? Riittheisnngen über
die Erfahrungen gefälligst zn machen .

"

Ich bitte nun , die Stelle ivieder zn beachten , die ich
jetzt lese : sie ist zngleicki die kurze Schlußstelle :

„Der ärztliche Stand ist dabei wesentlich interessirt ,
ob das Feld der Kurpflischerei durch die Schwestern -
praris noch erweitert werden soll .

" * )
M . H . , dieser Erlaß , der anscheinend der Gefahr zn

begegnen sucht , die darin gelegen sein soll , das; Schwe¬
stern , welche niit der Kinderhnt — um die wird es
sich ja gewöhnlich handeln — sich beschäftigen , int
gleichen Hanse mit den eigentlichen Krankenschwesterii
wohnen , und daß in einem solchen Hanse auch ein
Raum , ein Saal für die Kinder sich befindet , die da
ihre Hut finden sollen , tind namentlich , wenn solche
Schwestern , die n . it der Kindcrhut betraut werden ,
in Nothfällen — es heißt hier ausdrücklich „ in 9coth-
fällen " Anshilje leisten . Anscheinend will der Erlaß
dieser Gefahr begegnen . Man kann aber nicht in Ah-
rede stellen , wenn man den Wortlaut sich vergegen -
ivärtigt , daß der Erlas ; in einer äußerst verletzenden

* ) Der Erlaß , der „ Bünde spricht / ist von dein mlninchr
zum Ministcrialrath beförderten Amtsvorstand nnterzeichnet
und hat folgenden Kopf :

„ WaldShut 21 . April 1900 .
Die Niederlassung von Kranken - und Schnl -

schwcstern im Amtsbezirk Waldshv .t bctr .
An Großh . Herrn Bezirksarzt Dr . Bür in WaldShut . "



Mm die Krankenschwestern im Allgemeinen
fit. .et ist .

Ich meine, m . H ., im ganzen Lande Anspruch auf
das Zeugniß für die katholischen Krankenschwestern
erheben zu können , daß sie zu solchen Verdächtigungen
in keiner Weise Anlaß gegeben haben . Und die Großh.
Nmtsvorstände, zu deren Aufgabe es gehört, auch die
idealen Verhältnisse in den Gemeinden zu fördern,
Großh . Amtsvorstände sollten die letzten sein , die sich
Solches, wie es hier in diesem Erlaß der Fall ist , zu
Schulden kommen lassen . Großh . Amtsvorstände soll¬
ten zu den ersten gehören, welche ein Verständniß
für den manigfaltigen Segen haben, den im Allge¬
nreinen die Anstellung von Krankenschwestern in den
Gemeinden zu verbreiten geeignet ist.

Ich bin auch überzeugt, m. H . , daß die Mehrzahl
- er Amtsvorstände dieser Frage gegenüber eine andere
Stellung einnehmen. Ich weiß , daß der Fall auch
schon zu verzeichnen war , daß Amtsvorstände bei
Ortsbereisungen nicht bloß um solche Verhältnisse sich
interessirt haben, sondern daß sie ihrerseits an Arrf-
nruirterung es nicht fehlen ließerr . Aber werrir im
neuen Jahrhundert , in . H ., — der Erlaß ist datirt von
1900 — wenn auch setzt nochauchnureineinzigcrAmts -
vorstand, noch dazu in einer ganz katholischen Gegend,
in einer Gegend, in welcher gerade nach dieser Seite
hin die Verhältnisse in den Gemeinden für Familien
in Krankheitsheimsuchungen recht schwierige sind , sich
auf einen , solchen Standpunkt zu stellen fähig ist, dann
ni . H ., ist cs doch iin höchsten Grade zu bedauern.

Es ist der gegenwärtige Amtsvorstand von Walds¬
hut , um den es sich hier handelt .

Ich nröchte annehmeu, daß es der Großh . Re¬
gierung nicht ganz unerwünscht ist, Gelegenheit zu be¬
kommen , vor dem Lande es auszusprechen , daß sie
ihrerseits denn doch eine solche Frage anders beurtheilt
und ini einzelnen Falle auch anders behandelt wissen
will, als wie es hier nach dem verlesenen Erlaß bei
dem Amtsvorstand der Fall zu sein scheint.
V . Das Ministeriuni des Innern und
d a s A u f s i ch t s r e ch t ü b e r d i e G e m e i n d e n.

Nun , in . H. , hat der Herr Kollege Wilckcns , der sich
bezüglich der politischen Fragen so erstaunlich große
Zurückhaltung auferlegte, einige andere Fragen zur
Erörterung gestellt , die kauni Gegenstand von Mei¬
nungsverschiedenheit sein werden. Er hat der Großh.
Regierung uneingeschränktes Lob gezollt für die Art
und Weise, wie sie ihr Aufsichtsrecht gegenüber den
Gemeinden ausübt , tvelche der Städteordmmg unter¬
stehen . Ja , ich weiß nicht , ob es für die Herren Ober¬
bürgermeister in . Allgemeinen ein gutes Zeugniß
wäre , wenn es für die Großh . Regierung zweifelhaft
wäre, ob sie da in der allerweitherzigsten Weise Ver¬
fahren kann oder nicht . Ich nröchte glauben : wenn
an der Spitze von Gemeinden Häupter mit solcher Vor¬
bildung stehen und mit solcher beruflichen Vergangen¬
heit, dann sollte es doch ganz selbstverständlich sein,
daß auch die Großh . Regierung — ich möchte fast
sagen — das praktiziren kann, was man ab und zu
von solchen Gemeinwesen sagt, indenr man sie als
Republiken bezeichnet. Ich möchte glauben , daß die
Staatsinteressen nicht gefährdet sein können und die
Gemeindeiuteressennoch weniger , wenn da das Aus-
sichtsrecht in der denkbar mildesten und weitherzigsten
Weise geübt wird . Natürlich werden ja die Herren
Oberbürgermeister und diejenigen, die mit ihnen und
neben ihnen arbeiten, aus der Feststellung einer sol-
chen Thatsache auch das anerkennende Zeugniß bean¬
spruchen dürfen , daß sie eben eine solche Praxis der
Regierung rechtfertigen . Ich nröchte aber glauben,
daß auch die übrigen Gemeindewesen im Lande
überall da von dieser Weitherzigkeit Etwas erfahren
dürfen, wo es thunlichst ist, ohne daß entweder eine
Pflicht versäumt oder ein wichtiges Interesse verletzt
wird . Ich bin in diese Verhältnisse nicht eingeweiht,
uni etwa sagen zu wollen, dem sei nicht so ; aber es
könnte sich sonderbar ausnehmen , wenn man diesem
Gedanken nicht auch noch Ausdruck geben würde . ES
ist ja ohnehin ab und zu schwer, Grenzen zu ziehen
zwischen den städtischen Gemeinden, die der Städte -
ordnung unterstehen und solchen, in welchen die
Städteordnung nicht oder wenigstens zur Zeit noch
nicht ist , wenn man auch nur die einfachen Verhält¬
nisse berücksichtigt.

Und man wird dabei auch an die kleineren Ge¬
meinden auf dem Lande denken können . Die
Beziehungen sind ja mannigfaltiger geworden
und die Koutrole , die Aufsicht muß nach
den verschiedensten Richtungen hin auch da
geübt werden, wo Alles seinen geregelten und
geordneten Gang geht . Wo nian dann aber weit¬
herzig und nachsichtig verfahren kann, ohne , ich wie¬
derhole es, eine Pflicht zu verletzen , ein Interesse zu
gefährden, da möge man auch auf dem Lande es
thun , soweit es nicht ohnehin der Fall sein sollte . Ich
glaube übrigens , m . H . ! nicht falsch zu verstehen ,
wenn ich meine, daß die Beziehungen der Verwal-
tungsorgane , die dem Ministeriuni des Innern unter¬
stellt sind , zu den Gemeinden an sich , zu den Ge¬
meindeverwaltungen wie auch zum großen Publikum
in unseren Tagen im Allgemeinen wenigstens viel
intimer und viel mannigfaltiger und insbesondere
auch viel freundlicher sind . Uni so mehr sollten die
Verwaltungsorgane , soweit es in ihrer Macht steht ,
allüberall das fernhalten , was das Vertrauen zu
ihnen und die freundliche Stellnngnahnie des Pub¬
likums zu ihnen irgendwie erschwert .

Was der Herr Abg . Wilckens bezüglich des Bedürf¬
nisses , eine neue Bauordnung zu erlassen , gesagt hat,
wird man wohl unterschreiben können . Insbesondere
aber auch ohne jegliche Einschränkung das , was er
ausgcführt hat , wie das Ministeriuni des Innern mit
seinen Mitteln in Uebercinstimmung niit der Arbeit
der Volksvertretung die Gemeindelasten erleichtern
und mannigfaltige Gemeindeinteresscn fördern soll.

iVl . Besondere Gehalts - Anforderung
für die Amtsvorstände größerer

Städte betreffend .
Der Herr Abg . Wilckens hat es nun bedauert , daß

ein langjähriger Gedanke und Wunsch des Mini¬
steriums des Innern auch bei der Mehrheit der Bud¬
getkommission auf besondere Sympathie nicht ge¬
stoßen ist . Ich muß gestehen : ich gehöre zu denen ,
welche die Meinung vertreten nnd demgemäß auch
abstiminen werden , daß die Volksvertretung gut da-
ran thut , auch diesen Gedanken und diesen Wunsch
der Großh Regierung bezüglich der Anittzvorstände
IN den größeren Städten sich nicht einzulassen . Ich
glaube aber mich leicht über die Frage hinwegsetzen zu
dürfen , ob nian damit sachlick reckt und gereckt Han¬

delt. Ich glaube , daß es richtig ist, was man hört :
daß weit über die Kreise der Volksvertretung hinaus
es noch Freunde unserer Haltung , der Haltung der¬
jenigen Abgeordneten gibt, welche auf dem ablehnen¬
den Standpunkt sich befinden.

Der Herr Kollege Wilckens hat nun einige Momente
in 's Treffen geführt, um sein Bedauern zu erklären.
Man kann ihm da keineswegs uneingeschränkt zu¬
stimmen.

Er hat einnial vor Allem die Thatsache feststellen
zu sollen geglaubt , daß der Zugang nachgelassen hat .
Ich bin nicht in der Lage, das beurtheilen zu können.
Ich berufe nnch aber, die ich vorhin bei meinem ganz
allgeniein gehaltenen Benierkungen schon gemacht
habe. Ich glaube : soweit der Zugang wirklich nach¬
gelassen hat , findet er seine Erklärung hauptsächlich
in den Monienten von denen ich wünsche , daß sie für
die Zukunft eine Rolle nicht niehr spielen . Man hat
ja Gelegenheit, im öffentlichen Leben stehend , Erfahr¬
ungen persönlicher Art zu machen . Ich bin für meine
Person überzeugt, daß, wenn die Anhänger der poli¬
tischen Richtung, die nach meiner lieber,zeugung die
richtige ist , der ich zugethan bin — jede andere ehr¬
liche Meinung in allen Ehren gehalten — wenn die
Vertreter dieser politischen Richtung die lleberzeugung
hätten haben können , von der ich sagte, sie sollten sie
wenigstens in Zukunft haben können, daß dann mehr
als eine hervorragende tüchtige Arbeitskraft in die
Verwaltung gegangen wäre , statt in einen freien Be¬
ruf sich zu begeben oder auch statt in den Justizdienst
sich stellen zu lassen . Das ist meine innerste lleber¬
zeugung. So lange aber die Erscheinung nicht aus
der Welt geschafft ist , die doch unbestreitbar durch
Jahrzehnte hindurch vorhanden war , beschränkt sich
eben die Auswahl , die man hat , immer auf einen be-
stinimten Kreis . Und ein ganz bestimmter, nicht
kleiner Kreis wird eben durch solche Verhältnisse aus¬
geschlossen , wie sie bisher waren .

Run hat der Herr Kollege Wilckens aber bei dieser
Gelegenheit einen Gedanken ansgesprochen , von dem
ich allerdings meine, daß er nicht ganz unbegründet
ist ; von dem ich aber wünschen möchte , daß er nicht
bei jeder Gelegenheit in der Weise betont wird .

Meine Herren ! Das wird man doch sagen können ,
daß RahrungSsorgen bei den Beamten , wie sie hier
in Frage konimen , nicht eristiren . Natürlich sollen
sie auch nicht existiren . Vom niedersten bis hinauf
zum höchsten soll nach niemer Meinung der Grundsatz
Anwendung finden, daß der Staat als Arbeitgeber
nicht der letzte sein soll, die Arbeiter — im weiteren
Sinn des Wortes natürlich gemeint ; in dem Sinn ,
in welcheni auch der Minister zu den Arbeitern zu
zählen hat — nach Verdienst, anständig und aus¬
kömmlich zu bezahlen. Das ist für mich eine ausge-
niachte Sache. Ter Staat ist in der Lage, hierin ein
gutes Beispiel geben zu können und für den Staat
schickt es sich auch nicht an letzter Stelle , das wirklich
zu thun . Ich möchte aber auch glauben , daß seit
einer langen Reihe von Jahren die Volksvertretung
in jeglicher Zusammensetzung der Regierung jeweils
besondere Schwierigkeiten nicht machte nnd besondere
Sorgen nicht bereitete, wenn sie sich daran machte ,
die materiellen Verhältnisse ihrer Beamten zu ver¬
bessern . Aber nian wird doch nicht denken müssen ,
m . H . ! daß zwischen der Arbeit und der Bezahlung
wirklich in deni Sinne ein Verhältniß besteht , daß
ein Beamter , welcher entweder mangelhaft bezahlt ist
oder glaubt , er sei mangelhaft bezahlt, von der
Stunde an und so lange nicht ein pflichttreuer Ar¬
beiter ist , als eben seine entsprechenden Wünsche, seien
sie berechtigt oder nicht berechtigt , ihre Erfüllung nicht
gefunden haben. So oft jetzt irgend eine solche Frage
aufgeworfen wird , so oft es sich um materielle Besser-
stettung von Beamten handelt , wird Einem immer
hauptsächlich das entgegengehalten : Ja ! was will
man von ihren Leistungen erwarten , wenn nicht ihre
Bezahlung eine möglichst gute ist ? Man wird doch
ideelles Pflichtgefühl auch bei den Staatsbeamten
in allen ihren Klassen voraussetzen dürfen, wie es
bei anderen der Fall sein soll, die häufig genug auch
nicht ein richtiges Verhältniß finden zwischen der Ar¬
beit , oie nian ihnen zumuthet , und der Entlohnung ,
die sie thatsächlich finden.

Es wird mir versichert, m . H . ! daß bezüglich eines
lmderenPunktes, das Avancement betreffend, die
Möglichkeit des Vorrückens bctr . , es bei den Beanitcn ,
welche der Herr Kollege Wilckens im Auge hatte , nicht
schlimmer sei als bei den Staatsbeamten , die im
Justizdienst stehen . Wenn etwa ein Unterschied zu
Ungunsten der Verwaltungsbeamten wäre , so sei es
eben auch schon umgekehrt der Fall gewesen . Das
wechselt. Und man kann sich doch wohl nicht von
deni einen Tag auf den andern einrichten : heute eine
Aenderung vornehmen, von der nian sich schon morgen
sagen muß : jetzt wäre es nicht mehr nothwendig jetzt
wäre kein Anlaß dazu geboten .

Der Herr Kollege Wilckens hat dann betont, daß
eben die Arbeit bedeutend zugenommen habe. Das
unterliegt keinem Zweifel ; das habe ich ja selbst be¬
reits hervorgehoben. Die Gestaltung der Verhältnisse
im Allgemeinen erklärt es ja ausgiebig . Aber eines
muß mau doch sagen : daß die Erweiterung der Ar¬
beit für diese Klasse von Beamten doch auch ihr Ange¬
nehmes hat . Es gibt ja Fälle , in welchen daS
Mannigfaltige der Arbeit es außerordentlich er¬
schwert, das Matz zu bewältigen. Ich meine aber,
hier wird man in der Regel sagen müssen : die Ab¬
wechslung, das Mannigfaltige ist ganz erwünscht ,
ganz angenehm. Und wenn deni so ist, dann ist eben
der Umfang und das Maß der Arbeit auch darnach
zu beurtheilen . Ich glaube , daß mit Recht — wenn
ich mich recht erinnere ist es auch in der Budgetkom-
misüou betont worden ; jedenfalls bin ich schon mehr
als einmal diesem Gedanken begegnet; insbesondere
ist ihm Ausdruck gegeben worden von Herren aus
deni Richterstande — wird gesagt werden können ,
daß - die Arbeit der Justizbeamten in sehr vielen
Fällen deßwegen recht ermüdend ist , weil sie einen
besonderen Reiz dem Geiste nicht bietet ; und das ge¬
rade der Umstand, daß diese Verwaltungsbeamten ,
von denen hier die Rede ist, auch hinaus in 's öffent¬
liche Leben treten können . Tag für Tag mit verschie¬
denen niannigfaltigen Verhältnissen des Lebens in
Beziehung kommen und sich in Beziehung setzen
können , daß das auch einen gewissen Reiz und eine
große Annehmlichkeit hat .

Der Herr Kollege Wilckens hat dann gesagt, diese
Beaniten hätten dem Publikum gegenüber zu sehr
eine exponirte Stellung und wenn sie dabei an die
richterliche Unabhängigkeit denken , so nillssen sie sich
mehr oder weniger benachtheiligt finden. Nun , was
diele exponirte Stellung dem Publikum gegenüber

betrifft, so wird man mir doch nicht widersprechen
können, wenn ich vorhin glaubte in einem anderen
Zusammenhang die Thatsache feststellen zu können ,
daß im Allgemeinen das Verhältniß des Publikums
zu den Verwaltungsbeamten , die dem Ministeriuni
des Innern unterstellt sind , ein wesentlich besseres ist
als es früher der Fall war . Und die Ueberzeugung,
daß das Publikum im Verwaltungsbeamten einen
wohlgesinnten Rathgeber hat , und daß es sich nicht zu
scheuen braucht, seine Zuflucht zu ihm zu nehmen, ist
doch in sehr weite Kreise gedrungen . Es scheint mir
mindestens sehr zweifelhaft, ob man nicht von vorn¬
herein sagen darf : wo es nicht so ist, da ist die Schuld
nicht auf Seiten des Publikums , sondern auf Seiten
eines anderen Theils . Ich meine also : Die Stellung
ist eine so exponirte nicht , daß man es als ein beson¬
deres Moment dafür in 's Treffen führen könnte, daß
man Anlaß hätte , diese Beamten besonders gut zu
stellen . Und was die richterliche Unabhängigkeit an-
belangt , so möchte ich glauben , daß der Verwaltungs¬
beamte, der mit Pflichteifer sich an seine Arbeit macht
und sich ihr hingibt , ein gutes Stück thatsächlicher Un¬
abhängigkeit Tag für Tag in seinem Berufe wahr¬
nehmen muß.

Was der Herr Kollege Wilckens sonst über das Ge¬
biet der inneren Verwaltung gesagt hat , speziell über
die Bezüge der Schutzmannschaften und daß es
wünschenswerth wäre, die Erbauung von Dienstwoh¬
nungen für dieselben in 's Auge zu fassen, so kann
nian ihm hierin nur beipflichten . Und ich schließe
mich auch dem Wunsche an , daß der Herr Minister
des Innern oder ein anderer der Herren Regierungs -
Vertreter, die wir vor uns haben, über die Frage der
Bestellung von Baureferenten sich äußert . Ich meine,
m . H . ! : man tritt nicht bloß für ein Standes -Jn -
teresse ein , sondern auch für das allgemeine Interesse,
wenn man der Meinung Ausdruck gibt, es sollte die
Neuschaffung dieser Stellen Gelegenheit geben , daß
die betreffende Klasse von Beamten wenigstens in
einigen ihrer Mitglieder Aussicht auf Avancement
hat . Ich möchte glauben , daß das nicht bloß ini In¬
teresse der Beamtenklasse selber liegt , sondern indirekt
auch ein nicht zu unterschätzendes Interesse für die Ge-
sammtverwaltung ist .

Damit schließe ich, m . H. ! indem ich noch dem
Wunsche Ausdruck gebe : wir möchten , wenn die
großen Fragen an die Reihe kommen, die bisher
strittige Fragen gewesen sind , wenigstens dann , falls
wir in diesem hohen Hause uns zusammenfinden, wir
möchten uns dann auch mit der Großh . Regierung,
mit dem Minister des Innern auf eineni gemein¬
samen Punkte zusammenfinden können. (Beifall im
Centrum .)

* Die deutsche Gewerkschaftsorgani¬
sation im Jahre 11)01 .

In der vorigen Woche tagten die christlichen Ge¬
werkschaften in München, vor zwei Wochen die freien
Gewerkschaften in Stuttgart . Es dürfte daher ge¬
boten erscheinen, einmal eine Uebersicht über die Ge¬
werkschaften in Deutschland überhaupt zu geben . Wir
entnehmen diese dem Bericht des «Korrespondenz¬
blattes " .

Es trifft sich gerade recht, daß zu derselben Zeit,
wo der in Stuttgart abgehaltene 4 . Kongreß der
freien Gewerkschaften den Blick weiter Kreise auf diese
Organisationen gelenkt hat , das „Korrespondenzblatt"
der freien Gewerkschaften einen ausführlichen Bericht
bringt über die Entwickelung der Gewerkschaftsbe¬
wegung in Deutschland im Allgemeinen und der freien
im Besonderen im Jahre 1901 . Bei dem steigenden
Umfange, welche die Gewerkschaftsbewegung inner¬
halb der letzten Jahre in Deutschland genommen hat ,
kann man jetzt wohl sagen , daß die gewerkschaftlich
organisirten Arbeiter die Elite der deutschen Arbeiter¬
schaft darstellen, und dieser Umstand nimmt für die
deutschen Gewerksckiafteii die besondere Beachtung der¬
selben für sich in Anspruch .

Für dieses Jahr erweckt der Bericht des „Korre-
spondenzblattes" noch ein besonderes Interesse . Er -
sahrungsgemäß ist wohl keine Ursache so geeignet ,
eine gewerkschaftliche Organisafion durch den Aus¬
tritt ihrer Mitglieder zu zertrümmern , als eine indu¬
strielle Krise , die tausende von Arbeitern aus ihre»
sesten Stellen bringt , sie brodlos macht , einen starken
Stellenwechsel herbeiführt , oder wenigstens sie in
ihrem Einkommen so schmälert , daß sie die Beitrags¬
leistung als eine Last empfinden. Um so erfreulicher
ist es , daß im Allgemeinen die Krise des Jahres 1901
die Gewerkschaften nicht zu stark betroffen hat . Unter
guten wirthschaftlichen Verhältnissen würden zweifel¬
los die Gewerkschaften an Mitgliedern gewonnen
haben, unter ungünstigeren wird man im Allgemeinen
aber froh sein, wenn die Zahl derselben erhalten
bleibt. Und dies ist so ziemlich der Fall gewesen.
Nimmt man mit dem „Korrespondenzblatt" die Zahl
der gewerkschaftlich ' organisirten Arbeiter für das
Jahr 1901 mit 993 056 und für das Jahr 1900 mit
996 362 an , so ergibt sich nur eine Abnahme von
3306 Personen, eine Zahl , welche gegenüber den vor¬
genannten ihrer Größe nach nicht in Betracht kommt .
An dieser Abnahme sind die freien Gewerkschaften
mit 2917 Mitgliedern betheiligt, während die Hirsch-
Duncker ' schen Gewerkvereine -'eine Zunahme von 5104
Personen zu verzeichnen haben. Ten größten Verlust
hatten die unabhängigen Vereine, nänilich 4993 Mit -
glieder. Im Einzelnen entfielen im Jahre 1901 von
der Gesammtzahl der gewerkschaftlich organisirten Ar¬
beiter (993 056) nach

'
dem „Korrespondenzblatt" auf

die freien gewerkschaftlichen Centralorganisationen
677 510 , auf die lokalen Vereine 9360 , die Hirsch-
Duncker' schen Gewerkvereine 96 765 , die christlichen
Gewerkvereine 159 770 und die unabhängigen Ver¬
eine 49 651 Mitglieder . Bei den christlichen Gewerk¬
vereinen ist für 1901 die Zahl von 1900 eingesetzt
worden, weil eine genaue Statistik für dieses Jahr
noch nicht vorlag . Bei allem ist das Wichtigste , daß
sich im Jahre l 901 trotz heftiger Stürme einer Krise
die deutsche Gewerkschaftsbewegung als ein fester Bau
behauptet hat . Dadurch wird auch am besten bewiesen
ihre Existenzberechtigung und Nothwendigkeit und zu¬
gleich, wie sehr diejenigen im Jrrthume sind , welche
aus Vorurtheilen die Gewerkschaftsbewegung so gerne
als eine vorübergehende Erscheinung hinstellen möch¬
ten . Tie Gewerkschaften sind der wichtigste Faktor
der Selbsthilfe zur Hebung des Arbeiterstaiides, be¬
reit , wie die ernsthaften Verhandlungen des Stutt¬
garter Kongresses gezeigt haben, durch praktische Ge¬
genwartsarbeit ihrem Ziele zuzusteuern. Auf die
einzelnen freien Centralverbände entfallen folgende
Mitgliederzahlen :

„Metallarbeiter 102 608 , Maurer 80869 , Holzarbeiter
70 261, Bergarbeiter 33 042 , Fabrikarbeiter 31887 , BuH-
drucker 30 974, Textilarbeiter 28 836, Zimmerer 241m ,
Schuhmacher 19 585 , Handels-, Transport - und Verkehrs¬
arbeiter 18 274 , Tabalarbciter 17 737 , Bauarbeiter 17 500,
Schneider 16 769 , Hafenarbeiter 13 719 , Brauer 12121»
Maler 11894 , Buchbinder 9971 , Steinarbeiter 6000 , Por¬
zellanarbeiter 8702 , Töpfer 7584 , Glasarbeiter 7531 , Litho¬
graphen und Steindrucker 6530, Schmiede 6392 , Böttcher
6238 , Maschinisten und Heizer 6000 , Gemeindebetriebs-
arbeitcr 5176 , Lederarbeiter 4830 , Bäcker 4651 , Steinsetzer
4644 , Bildhauer 4412 , Tapezierer 4411 , Sattler 4241,
Handschuhmacher 3170 , Werftarbeiter 3668 , Kupferschmiede
3525 , Seeleute 2996, Dachdecker 2961 , Hutmacher 2810,
Glaser 2695 , Schiffszimmerer 2033 , Gastwirthsgehilfen
1960 , Stuckateure 1933 , Müller 1838 , Buchdruckereihilfs¬
arbeiter 1816 , ergolder 1501 , Fleischer 1464 , Graveure
1380, Cigarrcnsortirer 1054 , Handlungsgehilfen 900 , Kürsch¬
ner 850 , Konditoren 814 , Lagerhalter 025 , Barbiere 515,
Formstecher 355 , Gärtner 323 , Bureauangestellte 322 und
Masseure 316 .

"
Die Stärke einer Organisation mackt jedoch nicht

lediglich deren absolute Zahl auS , sondern ihr Vcr-
hältniß zu den in einem Berufe überhaupt Vorhan¬
denen . Nun ist es allerdings bei der Verschiedenheit
der Gruppirung der Berufe in den gewerkschaftlichen
Organisationen und der Berufszählung schwierig,
Vergleiche anzustellen . Dazu bedarf es besonderer
Umrechnungen , die sich zugleich von Jahr zu Jahr
verschieben müssen . Unter diesen Vorbehalten ergibt
sich dann Folgendes :

„Es kommen dabei für die gewerkschaftlichen Central-
verbünde 4 977 765 Berufsangchörige ( darunter 901 383
weibliche ) , die sich den einzelnen Organisationen zuthcilci '
lassen , und 38 528 Berufsangchörige in Frage , die nicht
specialistrt in der Gewerbestatistik ausgcwiesen sind , insge-
sammt also 5 016 203 . Von diese» waren im Jahre 1901
16,04 pCt. männliche und 2,63 pCt. weibliche , ziisainmc »
13,51 pCt. in den gcwntschasllichcn CurtralverbäudrN-
Die einzelnen Organisationen hatten von den Bcrufsangc-
hörigen herangczogen als Mitglieder in Prozenten :

Bildhauer 73,53 ; Buchdrucker nnd Buchdruckcrcihilfs -
arbeiter 72,06 ; Kupferschmiede 54,24 ; Handschuhmacher
61,50 ( nach Angabe des Vorstandes 81,4 ) ; Steinsetzer 45,34;
Glaser 41,47 ; Hafenarbeiter 39,09 ; Lithographen und
Steindrucker 36,0 ; TchiffSzimmercr und Werftarbeiter 35,7;
Tapezierer 35,44 ; Maurer 34,08 ; Töpfer 32,05 ; Gemeinde-
betricbsarbciter 29,70 ; Brauer 28,64 ; Böttcher 28,52 ; Por-
zellauarbcitcr 27,91 ; Vergolder 26,52 ; Stuckateure 25,42!
Formftccher , Graveure und Ciselcure 25,16 ; Buchbinder
24,36 ; Zimmerer 23,71 ; Holzarbeiter 22,51 ; Hutmachet
21,69 ; Dachdecker 21,22 ; Glasarbeiter 21,09 ; Metallarbeiter
19,25 ; Maler 18,83 ; Schuhmacher 18,11 ; Tabakarbeiter
nnd Cigarrcnsortirer 17,98 ; Sattler 16,34 ; Maschinisten
und Heizer 16,10 ; Seeleute 14,43 ; Lederarbeiter 14,12,
Kürschner 18,28 ; Bergarbeiter 10,15 ; Handels - , Tratts¬
port- und Verkehrsarbeiter 10,15 ; Steinarbeiter 9,22!
Schneider 9,16 ; Fabrik- und gewerbliche Hilfsarbeiter 9,Oft
Konditoren 8,14 ; Schmiede 7,02 , Bäcker 6,26 ; Bauarbeiter
5,34 ; Textilarbeiter 4 .82 ; Müller 4,0 ; Barbiere 3,27 ; Flei¬
scher 2,60 ; Gärtner 0,58 ; Handlungsgehilfen und Lager¬
halter 0,53 ; Gastwirthsgehilfen 0,51 .

"

Je intelligenter der Arbeiter, desto eher wird er
sich einer Gewerkschaft anschließen . Nach diesen>
Grundsatz wird man auch obige Angaben im All«"'
meinen beurtheilen dürfen , wenn auch für ma »ct><
Berufe noch andere Verhältnisse in Betracht koiinm' »-
Am weitesten voran sind Bildhauer und Buchdrucker,
trotzdem diese von den höchsten Beiträgen zahfi'N-
Das ist für beide Berufe ein gutes Zeichen .

Zu dieser Statistik bemerkt das „Korrespondenz '
blatt :

Da seit dem Jahre 1895 die gleiche Zahl der
Bcrnfsangehörigen für die Berechnung verwandt ist
so zeigt der Prozentsatz , der von den Berufsange'
hörigen organisirt ist. zugleich auch die Entwickeln " !!
der freien Organisationen . Im Jahre 1895 mnfahti'"
die sämmtlichen Organisationen 5,15 pCt . , 1899 6,
pCt . , 1897 8,19 PCt . , 1898 9,84 pCt . , 1899 IlF
PCt. , 1900 13,56 pCt . und 1901 13,51 pCt . W*
Bernfsangehörigen .

Erwähnt fei noch , welche Entwickelung das „Korn''
spondenzblatt" für das Jahr 1902 in Aussicht stellt
Das Blatt glaubt in feiner Annahme nicht fehl .V‘
gehen , daß auch im Jahre 1902 sich die Lage
Gewerkschaften nicht ungünstiger gestalten wird . ,

„Wenigstens können wir nach dem Ergebnitz für
erklären : „ Es ist keine Ursache zur Besorgnis; Vorhände '»
Das Gleiche riefen wir den Gewerkschaften in einem dm
tikel im „ Correspondenzblatt" im Dezember 1891 zu , »>-
die wirthschaftliche Krise mit aller Wucht die gewerksckinn
liche Beioegung niederdrückte und sich eine pcssiinistism
Stimmung in Gewcrkschaftskrcisen geltend machte . He >m
liegen die Dinge in den Gewerkschaften wesentlich and" ,und heute ist der Satz doppelt am Platze. Es gilt aber,
Anspannung aller Kräfte dahin zu arbeiten , das; in (ft
uugüustigcu Zeitperiode den Gewerkschaften nicht das ^
ringstc von ihrem Einflüsse verloren geht."

Aus dem Gerichtssaal .
E . Sitzung der Strafkammer II vom 5. 3» .̂

Vorsitzender : Landgerichtsdirektor Wcizel . Vertreter ^
Grohh . Staatsanwaltschaft : Staatsanwalt Schlimm .

Die Mehrzahl der heute zur Verhandlung gelange
Fälle waren Berufungen . Dieselben fanden durch folge ", ,
Urtheile ihre Erledigung : Viehhändler Leopold Kah '

m a n n aus Holstein wegen Bedrohung 2 Wochen Gesa "»
nih ; Etuismacher Emil Karl Argast aus Bücheiibr " "

.,
wegen Körperverletzung 5 Tage Gefängnis; ; Taglöb" '

,
Jakob Maisenbach aus Würm nnd Adelinc Nol >e
geb . Mühlthalcr aus Hamburg wegen unehlichen Znsa>"
menlebens je 14 Tage Haft ; Metzger Ernst Augenste ' .
aus Jspringen wird von der Anklage wegen Beleidig'" "
freigesprochen . (

Augeklagt wegen Urkundenfälschung und Betrugs
der in Pforzheim wohnhafte Schreiner Georg Pflüg
aus Sterncnfcls . Ter Angeklagte hatte im Laufe des ""ft
gen und im Januar d . I . zwei Wechsel im Betrage
170 Mark und 200 Mark gefälscht nnd diese Wechsel zur
gleichung von Schulden, die ihm aus Holzkauf cntsta"^
waren , benützt . Pflüger wurde unter Anrechnung L ,
2 Wochen Untersuchungshaft zu 1 Monat und 2 Woche »
fängnih vcrurtheilt .

In der Anklagesache gegen de» Kaufmann Ludwig ,
Sattler , den ^Taglöhner Otto Werlte in undkob

Goldschmied Georg Schrayshnen aus Pforzheim L ,
gen Verbreitung unzüchtiger Schriften erkannte der * ,
richtshof gegen Sattler und Werlein auf je 1 Woche GcfM ^
nih , gegen den dritten Angeklagten auf eine Geldstrafe "
20 Mark . -m

— Mannheim 8 . Juli . Das hiesige Schwur«" ' ,
verurtheilte gestern die Armenhäuslerin Anna H errm » .^,
aus Krautheim, die ihre drei kleinen Kinder durch
mit der Stecknadel tödtete , wegen Todtschlags zu 13 3 "?^
Zuchthaus, den Ehemann wegen Beihllfe zu 3'/ , 3 «"
Gefängniß. ^

: rantwörtlich : Für den politischen Theil : 3 " ' *
jeodor Mey er . — Für Kleine badische Chronik ,«ThU *
irmischteNachrichten und Gerichtssaal: Her m a n " Bav ..

Für Feuilleton, Theater, Concerlc , Kunst und
aft : Heinrich Vogel . Sämmtliche in Sffl* , ,I ia
Nations-Druck und Verlag der Aktiengesellschaft »Bade '

Karlsruhe, Adlerstratzc 4L Heinrich Vogel , DI"
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